Oberſchleſiſches Wochenblatt 


o bei 


Nützliches Allerley fuͤr alle Staͤnde. 


btes Stük. Ratibor, den sten Februar 1803. 


Geſundheitskunde. 


Kurze Nachricht von der Erkenntnißz 
und Heilart der Hundswuth. Ent⸗ 
worfen von Georg Wedekind, 

Profeſſor der Klinik zu Mainz. 

(Beſchluß.) 
§. II. 

Die ofenbare Wuth, oder der dritte 
Zeitraum der Krankheit zeichnet ſich dadurch 


aus, daß nun der Hund das Reiſeaus 


nimmt, und ohne auf Wege oder Orte Rüfs 
ſicht zu nehmen, immer umher läuft. An⸗ 


fangs laͤuft er langſam, hernach aber uͤber⸗ 
aus ſchnell und das mit geſenktem Kopfe, 
haͤugenden Ohren und den Schwanz zwiſchen 
die Beine gezogen. So läuft der Hund in 
geraden Linjen, aber in die Kreuz und Quer 
vor ſich hin, kehrt aber manchmal plötzlich 
um und fpringt und beißt auf Alles zu, was 
ihm in den Weg kommt. Dieſer unaufhalt⸗ 
ſame Hang zum Laufen iſt ein Umſtand, wel⸗ 
cher dieſe Art von Raſerei beſonders aus: 
zeichnet. Die Augen werden feuerroth, die 


Zunge haͤngt bleifarbig aus dem ſchaumen⸗ 


den Manle, andere Kunde fliehen den Wir- 


thenden oder legen ſich zaghaft, wie um Gna⸗ 
de bittend, auf den Boden. Kurz vor dem 
Tode wird der Hund matt, ſtuͤrzt manchmal 
zuſammen, und ſtirbt endlich unter Zukkun⸗ 
gen. .. Es wird behauptet, daß ein Sthf 
Fleiſch, welches man mit dem Geifer eines 
an dieſer Krankheit geſtorbenen Hundes be⸗ 
netzt hat, von keinem andern Kunde ange 
rührt werde. Obwohl wir die Richtigkeit 
dieſer Angabe nicht aus eigener Erfahrung 
verbürgen koͤnnen, fo mochte es doch raͤthlich 


ſeyn, wenn man irgendwo einen todten 


Hund fande, von dem man vermuthete, daß 
er an der Wuth geſtorben waͤre, oder wenn 
ein Hund im erſten oder im andern Zeitrau— 
me der Krankheit ſchon geſtorben ſeyn ſollte, 
den Verſuch zu machen. 

$. 12. Wenn ein Hund, an welchem 
man die Zufälle des erſten oder des andern 
Grades der Krankheit wahrnahm, ſeinem 
Herrn entläuft, ſo wird es Pficht, dieſes 
dekannt zu machen, daß man allgemein alch⸗ 
tung gebe, ob ſich ein Hund, welcher mit 


42 
der offenbaren Wuth behaftet iſt, in der Ges 
gend befinde, damit er baldmoͤglichſt todtge⸗ 
ſchlagen werde. Den geſtorbenen oder ger 
toͤdteten Hund aber muß man gleich in ein 
ſechs Fuß tiefes Loch verſcharren, damit 
nicht irgend ein Raubthier ihn aufſcharre und 
die Krankheit weiter bringe N 

$. 13. Man hat beobachtet, daß wuͤrk⸗ 
lich tolle Hunde ins Waſſer ſprangen, und: 
daß andere, ebenfalls mit der Krankheit be⸗ 
haftete Nunde geſoffen haben. Wir halten 
es für noͤthig, dieſes darum zu bemerken, 
damit ſich Niemand, der von einem Hunde 
gebiſſen wurde, blos deswegen für ſicher hal⸗ 
te, weil er vernahm, der Hund habe geſof⸗ 
fen, oder er ſey durch ein Waſſer geſchwom⸗ 
men. Ju Anſehung des Saufens kommt es 
darauf an, wenn der Hund geſoffen habe? 
Nicht nur im erſten, ſondern auch im andern 
Zeitraume der Krankheit iſt dieſes wahrend 
einer Nachlaſſung oder ouſſer dem Paroxis⸗ 
mus moglich. Wie leicht kann es aber ge⸗ 
ſchehen, daß ein mit der offenbaren Wuth 
behafteter Hund, weil er nicht gehörig zu⸗ 
ſchauet, in ſeiner höchfteiw Tollheit ins Waſ⸗ 
ſer ſpringt, worin er denn freilich ſchwim⸗ 
men muß? 

$ 14. Man weiß jetzt eben ſo zuverlaͤſ⸗ 
fig, daß der Biß eines mit der anfteffenden: 
Wuth behafteten Thieres eben ſo wenig im⸗ 
mer den Gebiſſenen anſtekt, als jede Ein⸗ 
impfung des anſtekkenden Kuhpok⸗ 
kengifts nicht immer die Kuhpok⸗ 
kenkrankheit hervorbringt, Theils 


daher, theils weil man auch oft irrig Hunde 
für wuͤrklich mit der anſtekkenden Much be⸗ 
haftet anſahe, die es doch nicht waren, kam 
es, daß viele unwürkſame und aberglaͤubi⸗ 
ſche Mittel ein großes Zutrauen erhielten, 
indem man die Nichterfolgung der Wuth ih⸗ 
nen zufchrieb, Dieſe Bewandtniß hat es 
auch mit dem Brennen mit dem ſogenannten 
St. Hubertsſchlüſſel, weiches zwar an ſich 
unſchuldig wäre, aber darum! neuerlich den 
ſich damit abgebenden Mönchen unter dem 
Bedrohen, daß ſie wie Marktſchreier beſtraft 
werden folleır, im Fall ſie mit dieſem aber⸗ 
gläubifchen Verfahren fortfahren wuͤrden, 
unterſagt worden iſt, weil der Menſch, der 


ſich mit dem St. Hubertsſchlüͤſſel brennen 


ließ, wenn er würflich angeſtekt war, ohn⸗ 
fehlbar an der Wuth ſterben wird, entweder 
weil er keine wuͤrkſame Mittel anwendet, 
oder weil er die Vorſchriften ſeines Arztes 
als uͤberflüſſig hintenanfetzt. So wurde noch 
vor kurzem ein Bürger im unſerm Departe⸗ 
ment zum Schlachtopfer ſeines Zutrauens 
auf den St. Hubertsſchlüſſel, und fünf. an⸗ 
dere wuͤrden ein gleiches Schikſal gehabt ha⸗ 
ben, wenn man ihnen nicht noch zeitig wuͤrk⸗ 
ſame Huͤlfe geleiſtet hatte: ... Wer alfo das 
Ungluͤk hatte, von einem muthmaßlich oder 
wuͤrklich tollen Hunde gebiſſen zu werden, 
der ſaͤume nicht, einen von der Obrigkeit an: 
erkannten Arzt zu Rathe zu ziehen. 

$ 15. Obgleich es unſere Abſicht nicht 
ſeyn kann, einſichtsvollen Amtsbruͤdern ihre 
Kurart vorſchreiben zu wollen, fo finden wir 


jedoch zur allgemeinen Aufklärung, und um 
andere minder unterrichtete Aerzte zu beleh⸗ 
ren und in ihren Unternehmungen zu unter⸗ 
fügen, folgendes Hauptſachliche Aber die 
Behandlungsart der von tollen Hunden ges 
biſſeuen Menſchen anzumerken für rathſam. 


Nach geſchehener Anſtekkung vergeht im⸗ 


mer ein langerer oder kürzerer Zeitraum, 
worin der Gebiſſene nichts ſpuͤrt, und die 
Wunde meiſtens zuheilt. Gewbhnlich dauert 
es bis zum Ausbruche der Krankheit zwei 
bis vier Dekaden (20 bis 40 Tage) lang, 
obgleich derſelbe früher oder ſpaͤter erfolgen 
kann, jo daß ſich binnen der erſten zwei 
Jahre nach geſchehenem Biß niemand fuͤr ge⸗ 
ſichert halten kaun, wenn er nicht die gehdri⸗ 
gen Mittel angewender hat. Ausſchweifun⸗ 
gen, Betrunkenheit, Erhitzung und Erfäls 


tung, und Leidenſchaften ſollen gewöhnlich 


zum Ausbruch der Krankheit die Veranlaſ⸗ 
ſung geben. 

-$. 16. Immer gelingt die Vorbeu⸗ 
gungskur, wenn ſie nur vald genug nach 
dem Biſſe unternommen wird; denn da aus 
den Zufälfen ſich ſchließen läßt, daß das bei⸗ 
gebrachte anfteffende Gift eine Zeitlang in der 
gebiſſenen Stelle unthaͤtig verbleibe, ehe es 
ſich dem uͤbrigen Körper mittheilt, ſo fieht 
man leicht ein, daß man, wie es die Erfah⸗ 
rung auch gelehret hat, die Krankheit mliſſe 
verhäten konnen, wenn man das noch drtli⸗ 
che Gift wegſchaffen oder zernichten kann. 
Dieſes kann aber, wie geſagt, nicht zeitig 
genug geſchehen, da man Falle hat, wo 
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ſchon 24 Stunden nach dem Biß die Krank⸗ 
heit zum Ausbruch kam: eine Sache, die 
man vorher nicht wiſſen kann. Uebrigens 
iſt auch dem Gebiſſenen eine gehörige Lebens⸗ 
ordnung zu empfehlen, die in Vermeidung 
der (F. 15.) angegebenen, den Ausbruch 
veranlaſſenden Dinge beſteht. N 

$ 17. Iſt die Haut, der ſie beſchutzen⸗ 
den Kleidungsſtükke wegen, oder weil der 
Hund, wie man zu ſagen pflegt, mit den 
Zähnen nur darauf ſtieß, unbeſchaͤdigt ge⸗ 
blieben, ſo wird es hinreichen, wenn man 
dieſelbe auf der Stelle mit Seife wohl ab⸗ 
waͤſcht und dann ein Biaſenpflaſter darauf 
legt, das nach acht Stunden abgenommen 
werden tann, worauf ‚hiernächft die von ih⸗ 
rer Haut entbloͤßte Stelle ein paar Tage 
lang, durch eine eitermachende Salbe, offen 
gehalten wird, ehe man fie zuheilen läßt, 

§. 18. Sind aber die Zähne des Hun⸗ 
des eingedrungen, ſo muß man unterſuchen, 
ob der verletzte Theil ſo beſchaffen iſt, daß 
man ihn ohne großen Nachtheil gleich abneh⸗ 
men (z. B. wenn es ein Finger wäre) oder 
ganz ausſchneiden kann? ... Wo dieſes nicht 
ſtatt findet, da muͤſſen die Uinſtaͤnde ent⸗ 
ſcheiden, ob man das Ausbrennen oder das 
Ausätzen vorzuziehen habe? Das Ausbren⸗ 
nen geſchieht, indem man ein glühendes Ei⸗ 
ſen auf den verletzten Theil, auf den gan⸗ 
zen Umfang der Wunde ſetzt und damit, 
nachdem die Wunde flacher oder tiefer iſt, 
mehr oder weniger einbrennt. Hiernaͤchſt 
verbindet man die Wunde mit einer hinrei- 
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chend ſtarken Sublimat⸗Auflöͤſung in Waſſer 
bis zu ihrer Heilung. Findet das Brennen 
nicht ſtatt, oder widerſetzt ſich der Gebiſſene 
deſſen Anwendung, fo macht man Einſchnit⸗ 
te bis auf den Grund der Wunde, läßt dieſe 
ausbluten, bedekt ſie dann mit einer in Eſſig 


getunkten Scharpie, und beſtreicht fie fünf 


Stunden hernach, mittelſt einer hoͤlzernen 
Sonde, mit Spießglasbutter. In der Fol⸗ 
ge ſucht man fie durch das Verbinden mit eis 
ner in hinreichend ſtarkes Sublimatwaſ— 
ſer getunkten Scharpie bis gegen 40 Tage 
lang offen zu halten. Wir ſetzen auf dieſes 
letzte Mittel darum Zutrauen, weil man von 
den Heilfräften des Quekſilbers bei die— 
ſer Krankheit Beweiſe hat, weil der Quekſil⸗ 
berſublimat, in Waſſer aufgelöft, wuͤrkfa⸗ 
mer iſt, als in Verbindung mit Fetten, und 
weil dieſes Mittel bei mancherlei andern gif⸗ 
tigen Wunden gute Dienſte geleiſtet hat. 
Eben dieſes Mittel, aber in hinreichender 
Stärke, empfehlen wir auch da, wo die Naͤ⸗ 
he großer Gefäße die Anwendung des Brenn⸗ 
mittels oder der Spießglasbutter unmoglich 
machte. Faͤlle, deren Beurtheilung wir der 
Geſchiklichkeit des herbeigerufenen Arztes 
und Wundarztes anheim ſtellen muͤſſen .. 
Ware aber nicht gleich ein Wundarzt zu ha⸗ 
ben, fo bedekke man unterdeſſen die Wunde, 
nachdem ſie ausgeblutet hat, mit einem Eſ⸗ 
figtuche oder mit friſcher ſchwarzer Garten- 
Erde. 
$ 19. Obwohl wir vermuthen, daß in 
Faͤllen, wo gleich nach geſchehenem Biß die 


auſſere Hüͤlfsleiſtung augewandt wird, keine 
innerlichen Mittel nothig ſeyn möchten, ſo 
wuͤrden wir doch [feinen Anſtand nehmen, 
dieſelben auch bei uns ſelbſt der Sicherheit 
wegen anzuwenden, wenn wir uns in den 
Umftänden befanden, .. Nun iſt aber unter 
allen zur Verhütung der Hundswuth ange⸗ 
wandten Mitteln keins, fir deſſen Wuürk⸗ 
ſamkeit die Erfahrung mehr ſpricht, wie die 
Belladonna oder die Tollfirfche, Man 
giebt davon einen Abend um den andern zwei 
bis vier Gran von dem Pulver der wirffas 
mern Wurzel, oder in deren Ermangelung 
ſechs bis zwolf Gran von den Blättern, Al⸗ 
ter, Leibesbeſchaffenheit und Erfolg beſtim⸗ 
men die Doſis des Mittels am ſicherſten. 
Man gebe alſo davon ſo viel, daß jedesmal 
nachher ein wenig Schwindel, Uebelkeit oder 
Magenweh und Erhitzung entſteht. Auch 
empfehlen wir den Aerzten, daß ſie ſich 
Muͤhe geben, dieſes Arzneimittel fo friſch als 
möglich zu haben, und den Apothekern an⸗ 
zuempfehlen, daß ſie es alle Jahre da, wo 
es wild waͤchſt, aufſuchen mögen. 

§. 20. Ganz dieſelbe Behandlung (F 18, 
19.) iſt auch dann noch anzuwenden, wenn 
die durch den Biß verurſachte Wunde ſchon 
zugeheilt ſeyn follte, oder wenn dieſelbe, wie 
meiſtens bei dem Ausbruch der Krankheit 
geſchieht, wieder von nellem aufbricht, und 
wenn ein Kratzen im Halſe, Schluckſen, 
Magenbeſchwerden, Traurigkeit und Ban⸗ 
gigkeit, ein ſtarrer Blik, und andere Zeichen 
eines angegriffenen Nervenſyſtems mehr den 


Anfang der Krankheit verkündigen, ja wenn 
fogar die bereits entſtandene Waf- 
ferſcheu uns mit Recht wegen eines üblen 
Ausgangs beſorgt macht. Auch dann noch 
‚ rathen wir, die Wunde auszubrennen, 
zumal uns davon ein gluͤklicher Erfolg be⸗ 
kannt iſt. Die Belladonna aber muß da, 
wo die Merkmale der ausbrechenden Krank: 
heit ſich zeigen, in kühnen Doſen gegeben 
werden. Wir rathen hier zweimal taͤg⸗ 
lich fo viel davon zu geben, daß die Wuͤr⸗ 
kungen eines betäubend reizenden Mittels 
im hoͤchſten Grade eintreten, weil in verzwei⸗ 
felten Fallen ſtarke Mittel noͤthig find, und 
weil es in der Gewalt des Arztes ſteht, 
durch konzentrirten Eſſig oder durch verduͤnn⸗ 
te Schwefelfäure und durch kalte Umſchlaͤge 
auf die Herzgrube den zu heftig gewordenen 
Wuͤrkungen der Belladonna zu begegnen. 


F. 21. Iſt man fo glͤͤklich geweſen, die 
uͤblen Krankheitszufälle (§. 20.) zu beſeiti⸗ 
gen, dann mag der Kranke noch acht Tage 
lang, Morgens und Abends, im Bette ei⸗ 
nen warmen Aufguß von Baldrianwurzeln 
als Thee trinken, und zur Staͤrkung eine 
Stunde vor dem Eſſen 40 bis 60 Tropfen 
von Mynſich t's Vitriolelerir mit Wein 
nehmen. ... Gelingt aber die Kur nicht, fo 
muß man ihm bei Zeiten die Ermel der 
Weſte gerade herunter an den Leib der Weſte 
und einen Strumpf an den andern annaͤhen, 
damit er gendthigt werde, im Bette ſtill zu 
liegen, und damit er Niemanden Leides zu⸗ 
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füge. Der Vorzug, ben dieſes Sicherheits 
mittel vor Ketten und Banden hat, iſt um 
fo einleuchtender, da der Kranke in den Zei⸗ 
ten, da er nicht raſet, über feine Feſſeln ers 
ſchreklen würde, Wir rathen auch, daß 
Nielnand den an der Waſſerſcheu liegenden. 
Kranken ohne Handſchuh berühre, 

Iſt der Unglüfliche todt, fo beerdige man 
ihu in einem wohlverwahrten Sarge noch an 
demſelben Tage, und zwar in ſeinen Klei⸗ 
dungsſtuͤkken, worin er ſtarb. Leinen und 
Bettzeug muß verbrannt, das Trinkgeſchirr 
aber ausgeglühet werden, weil man doeh 
nicht ganz vollkommen dafür ſtehen kann, 
daß die Berührung eines mit dem Geifer des 
Kranken benetzten Zeuges unſchadlich ſey. 


. 22. So ndthig es iſt, alle Maaßre⸗ 
geln zu treffen, daß der Kranke Niemanden 
auſtekke, und fo noͤthig es iſt, Jeden, der 
von einem tollen Kunde gebiſſen wurde, ge⸗ 
nau zu beobachten, fo noͤthig iſt es aber 
auch, daß man das Gemuͤth der Gebiſſenen 
und der Kranken zu erheitern ſuche, weil es 
gar wohl möglich iſt, daß eine durch fuͤrch⸗ 
terliche Vorſtellungen erhitzte Imagination 
den Ausbruch des Uebels befördern kann, 


§. 23. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die Behandlungsart des Uebels die naͤmliche 
iſt, wenn einer durch den Biß eines andern 
mit dieſer Krankheit behafteten Thieres, als 
eines Hundes, angeſtekt worden iſt .. fo 
wie es ſich auch von ſelbſt verſteht, daß je⸗ 
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des andere wurhgiftige Thier getbdtet wei⸗ 
den muͤſſe. 7 a 
Mainz am 3. Bruͤmaire 10. Jahres der 
Fräukiſchen Republik. 


AUnterſchrieben: 
Megele. A. Metternich. Moli⸗ 
tor. Wedekind. Weidmann. 


Für die Treue der Abſchrift: 
Der General⸗Sekretair der Präfektur, 
Fieſſe. 


—— 


Vermiſchte Nachrichten. 
Dankſagung. 

Der verehrungswuͤrdigen Geſellſchaft, wel⸗ 
che am letztverfloſſenen Maskenball den Zoften 
v. M. mich der Ueberreichung des ſchöͤnen 
Erndtekranzes würdigte, eile ich, hiermit mei⸗ 


nen herzlichſten, verbindlichſt ergebenſten Dank 
abzuſtatten. Durch dieſen Kranz wurde mir 


der zoſte Januar zu einem der ſchönſten Tage 


meines Seins; denn ich erhielt durch Sie, 
Verehrungswördige! einen Beweis von Ihrer 
mir hoͤchſt ſchaͤtzbaren Achtung und Ihrem 
freundſchaftlichen Wohlwollen, der mich tief 
rührt, und deſſen ich mir in dieſem guͤtevollen 
Grade nicht zu ſchmeicheln erlaubte. Als ein 
theures Unterpfand wird Ihr ſchöͤner Erndtes 
kranz von mir auftewahrt werden, und jeder 
auf ihn geworfene Blik in mir den lebhaften 
Wunſch erhöhn, auch Ihnen werden im Le: 
bensreihen viele ſo rührend gluͤkliche Abende, 
als Ihre Güte mir ſchuf! 
O. v. B. 


Bekanntmachung 
Das grau ſame Schikſal, durch Mißgluͤk un⸗ 
ierſtuͤet, hatte mich muthlos gemacht, und je: 


den Gedanken, mich ferner in meiner Vater⸗ 


ſtadt erhalten zu koͤnnen, verſcheucht; jedoch 
die Gnade und Großmuth ihrer Einwohner 


machen jede meiner Kiagen verſtummen. 8 


Innigſten und ungeheuchelten Dank zolle 
ich einem hohen und verehrungswuͤrdigen Pu: 
bliko fuͤr die gnädige und großmuͤthige Unter- 


‚Rütung, welche mir bei dem letzten Masten: 


balle ward, und zeige hiermit gehorſamſt an, 
daß ach den 13ten Februar den vierten 
Maskenball gele. 

Da verſchledenes fremdes Geſinde unter dem 
Vorwande, alt mußte es zu feiner Herrſchaft, 
ſich einſchleicht, und dadurch meine Vorſicht 
für die Sicherheit der herrſcha tiichen Sachen 
ſtört, ſo habe ich ein Nebenzimmer beſtimmt, 
wohin die Domeſtiken nach verrichtetem Dienſt 
ſich retiriren koͤnnen, um allda die fernern 
Befehle ihrer Herrſchaften zu erwarten; bitte 
daher unterthänigft, denſelben einzufchärferg 
ſich nicht in den Saal und in die fuͤr die Mas⸗ 
ken beſtimmten Zimmer zu drängen. 

»Die Einrichtung bleibt die vorige. 
Verſchiedene Larven find bei mir um billige 
Preiſe zu haben. 

; Kratochwill, Coffetier 


Zu verkaufen. 

Da ich wegen meinem Etabliſſement zu 
Leſchnitz auch wiederum daſelbſt wohnen wer: 
de, ſo bin ich Willens, meine hieſige Wirth⸗ 
ſchaft aus freier Hand zu verkaufen. Solche 
beſteht in einem zum Theil maſſiven Wohnge⸗ 


baude mit 5 Stuben, Kammern, Keller, Kuͤ⸗ 
che, Stallungen, Scheune, einem: zweiten 
Ger aͤude von 2 Stuben und Kammern, 36 
Scheffel guten kultivirten ſaͤbaren erblichen, 
und 10 Scheffel Mieth⸗Akker, und 3 Obſtgaͤr⸗ 
ten; fie hat vollig adliche Rechte; auſſer den 
Kenigl. Abgaben und einem Grundzins, zus 
ſammeu jährlich von 12 Rthlr., hat fie gar 
keine Laſten und Beſchwerden. Kaufluſtige 
kennen ſich bei mir oder meinem Bruder dem’ 
Acciſe- und Zoll-Einnehmer zu Leſchniz 
melden, und bemerke ich noch, daß ich die 
Halbſcheid des Kauf⸗Praͤtii gegen die erſte 


Hypothek und 5 Procent Intereſſen darauf! 


ſtehen laſſen würde, Ober- Wiſſocka / bei St. 
Anna den 25: Januav 1803. 


Fiedler, 
» epbrobirter Stadt⸗ u. Kreis⸗Chirurgus, 


Von dem Gerichtsamte des Freih. von Hen⸗ 
nebergſchen Gutes Bolatiz wird dem Publi⸗ 
ko hierdurch bekannt gemacht, daß die im 
Dorfe Bolatitz, Leobſchützer Kreiſes, gelegene, 
dem Bauer Johanm Kramarze gehörige Frei⸗ 
bauerſtelle, wozu 56 Breslauer Scheffel Ak⸗ 
ker⸗ und 4 Scheffel Wieſenland gehoren, und 
welche auf 2025 Rihlr. 26 gr. gerichtlich aß ge⸗ 
ſchaͤtzt worden iſt, auf den Antrag des Poſſeſ⸗ 
ſoris, Johanm Kramarz, öffentlich an den: 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden im Wege der frei⸗ 
willigen Sul haſtation verkauft werden oll. 
Zu Bietungsterminen find der 7te Januar: 
7te Februar, und peremtonie der te Marz 
1803 im Orte Bolatiß anceraumt worden; 
und ein jeder, welcher dieſe von dem Roboths⸗ 
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Nexa befreite Freibauernſtelle zu kauſen Luſt 
und Fähigkeit hat, wird hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſich in den anberaumten Bietungstermi⸗ 
nen zu melden, fein Gebot abzugeben, und zu 
gewärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ 

bietenden nach erfolgter Einwilligung des Er 
genthuͤmers, geſchehen ſoll. 

Die diesfaͤllige Taxe iſt in der Berichte: 
Amts⸗Regiſtratur hiefelbſt und ſonaͤchſt in Br: 
latitz und Beneſchau zu inſpictten. a 

Zugleich werden auch alle diejenigen, welche 
entweder an das in Rede feyende Sreibauern: 
Gut oder die Perſon des Beſitzers, Johann 
Kramarz, einige Anforderungen haben, auf: 
gefordert, ſich in dem beſagten Bietungster⸗ 
minen damit zu melden. Rattibor den 28ſten 
November 1802. a 

here von Hennebergſches Bolatitzer 
Gerichts⸗Amt. 
Heintze, Juſtitiarius. 


Da ſch geſonnen bin, mein auf der Malz⸗ 
gaſſe' gelegenes Eckhuus Nro, 175: aus freier 
Hand zu verkaufen; ſo erſuche ich Kaufluſtige, 
ſich bei mir zu melden: Ratibor dem Aten Fe⸗ 
bruar 1803. 

Trautmann, Zuͤchnermeiſter. 


Zu verauktioniren. 


Polniſch⸗Neukirch dem 3iſten Januar 1803. 
Das Gerichts⸗Amt macht dem Publiko be: 
kannt, daß daſelbſt den 18ten Februar d, 
J. des Morgens um rn uhr ein 7iͤhriges 
Reitpferd, auch zum Ziehen brauchbar, von 
Farbe ein Fuchs mit einer Blaſſe, von Ge⸗ 


48 
chlecht aber ein Wallach, an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden wird. 


Sachen, ſo verlohren gegangen. 


Auf dem Wege von Ratibor nach Hammer, 
und zwar zwiſchen dem beim Dorfe Markowitz 
befindlichen Eichenwalde Podzenietz und dem 
Vorwerk Kempa, iſt am 18ten d. M. Abends 
elne goldne Taſchenuhr mit einfachem Gehaͤuſe, 
emaillen Zifferblatt, deutſchen Ziffern, Datum⸗ 
zeiger, einer vergoldeten einfachen Kette und 
einem kleinen goldnen Pettſchaft, worin ein 
glatter rother Agatſtein befindlich, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder, oder derjeni⸗ 
ge, dem dieſe Uhr etwa zum Verkauf gebracht 
werden ſollte, erhaͤlt gegen Ablieferung derſel⸗ 
ben von dem Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer Hrn. 
Winckler in Ratibor eine Belohnung von 
5 Rıhlem, “ 


Eine blaue Muͤtze mit grauen Baranken 
und Goldfaden benähet, und ein Paar Stie⸗ 
feln, worin ein Paar baumwollene Strümpfe 
ſtekten, ſind beim letzten Maskenballe vermißt 
werden, Der ehrliche Finder hat ſolche bei 


mir abzugeben und 1 Rtlr. Douceur zu erwar⸗ 
ten. Ratibor den 3. Februar 1803. 5 
Kratochwill, Coffetier. 


Dienſt⸗Anerbieten. 


Ein Wirthſchafts⸗Verſtaͤndiger von mittlern 
Jahren, welcher der deutſchen und polniſchen 
Sprache maͤchtig, auch im Schreiben und 
Rechnen wohl erfahren, nicht zu pretibs iſt, 
und ſich mit guten Zeugniſſen zu legitimiren 
vermag, kann ſich bei dem Moſerauer Domi⸗ 
nig melden, und nach genommener Rükfprache 
in Anſehung des Gehalts ſogleich den Dienſt 
antreten. 


Getreide⸗Preie 
den Zten Februar 1803. 


Breslauer Scheffel. 
Waizen = ⸗„ 3 Rthlr. 10 ſgr. 


Roggen = RE Dean ee 
Gerſte⸗ 5 = Em. 2.» 
Gen = „ 2 20 = 
Hafer ⸗ 8 = Li; 8: 
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